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Abstract 
 

Die Möglichkeiten der dezentralen Energieversorgung der Steiermark wurden 

analysiert. Dabei wurden sowohl die erneuerbaren als auch alle anderen 

relevanten Energieträger ber¿cksichtigt. Als Ădezentralñ gelten dabei grund-

sätzlich alle erneuerbaren Energien, die innerhalb der Steiermark nutzbar 

gemacht und auch verbraucht, gegebenenfalls zwischengespeichert werden. Die 

Arbeiten umfassen eine Analyse des Status-Quo der steiermärkischen Energie-

versorgung, die Untersuchung des technischen Umfeldes für dezentrale Energie-

versorgung, die qualitative und quantitative Bewertung der Technologien und die 

Ausarbeitung eins Masterplans für die Umsetzung von Optimierungsmaßnahmen 

für die dezentrale Energieversorgung. Der Masterplan enthält Technologie-

portfolios mit Factsheets zu den einzelnen möglichen Umsetzungsmaßnahmen in 

Bezug auf deren Umweltwirkungen und der sozialen Auswirkungen, deren 

Beitrag zur Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energieträger und deren 

Auswirkung auf den Primärenergieeinsatzes unter Berücksichtigung der 

Energieeffizienz. Der Masterplan enthält weiters eine Analyse der 

Implementierungshürden für die Umsetzungsmaßnahmen zur dezentralen 

Energieversorgung der Steiermark sowie Vorschläge für deren Überwindung.  

 

 

 

Abstract 
 

Options for decentralized energy supply in the state of Styria have been 

analysed, which take into account all energy sources, including renewable 

energy. The term ñdecentralizedñ includes basically all forms of renewable 

energy, which are available in Styria. The study includes an analysis of the status 

quo of the Styrian energy supply; a review of the technical barriers to 

decentralized energy; a qualitative and quantitative evaluation of the relevant 

technologies; and the development of a master plan of measures for the 

implementation of decentralized energy supply. The master plan contains 

technology portfolios with factsheets for the different implementation options. 

These factsheets highlight the ecological and social impacts; the contribution to 

increasing the uptake of renewable energies; and the impact on primary energy 

demand of the different implementation options. In addition, the master plan 

contains an analysis of implementation barriers for decentralized energy supply in 

the state of Styria and options to overcome these barriers. 
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Kurzfassung, Tätigkeiten 
 

Das Ziel des Projekts war die Analyse der Möglichkeiten und die anschließende 

Entwicklung eines Masterplans für die verstärkte dezentrale Energieversorgung 

der Steiermark. 

Das Projekt wurde im Zeitraum vom 01. Februar 2013 bis zum 28. Februar 2015 
durchgeführt. 

Die Partner im Projekt waren 

- JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft mbH,  

Projektkoordinator 

- Technische Universität Graz, Institut für Elektrische Anlagen 

- Montanuniversität Leoben, Lehrstuhl für Thermoprozesstechnik 

- Karl Franzens Universität Graz, Wegener Center for Climate and Global 

Change 

- FH JOANNEUM Kapfenberg 

- Energie Steiermark AG 

Im Rahmen des Projekts wurden sowohl die erneuerbaren wie auch alle anderen 

relevanten Energieträger berücksichtigt. Von den erneuerbaren Formen des 

Energieaufkommens wurden folgende berücksichtigt: 

- Wasser 

- Wind 

- Biomasse fest 

- Biomasse flüssig 

- Deponie- und Klärgas 

- Biogas 

- Solarenergie 

- Geothermie 

Der Begriff ĂDezentrale Erzeugungsanlageñ ist unter anderm in §7 Z 4a des 

ELWOG, BGBL Nr. 106/2006 definiert als eine (Zitat) Erzeugungsanlage, die an 

ein öffentliches Mittel- oder Niederspannungs-Verteilernetz (Bezugspunkt 

Übergabestelle) angeschlossen ist und somit Verbrauchernähe aufweist oder eine 

Erzeugungsanlage, die der Eigenversorgung dient. (Zitat Ende). 

Diese Definition erfasst nur elektrische Anlagen und bezieht sich auf elektrische 

Netzspannungsebenen. Der gegenständliche Masterplan erfasst aber, wie bereits 

erwähnt, auch nicht elektrische Energieformen. Da bei nichtelektrischer Energie 

kein Bezug zu Netzspannungsebenen hergestellt werden kann und damit in der 

Definition zunächst auch keine nachvollziehbaren örtlichen Grenzen der 

ĂDezentralitªtñ mehr enthalten sind, erwies sie sich für den Masterplan ï 

Dezentrale Energieversorgung Steiermark auch bei entsprechender Ausweitung 

auf nichtelektrische Energieformen als ungeeignet. Aus diesem Grund wurde der 

Begriff Ădezentralñ im Einvernehmen mit dem Land Steiermark für die 
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Verwendung im gegenständlichen Masterplan gesondert definiert und zwar wurde 

festgelegt, dass alle erneuerbaren Energien, die innerhalb der Steiermark nutzbar 

gemacht und auch verbraucht, gegebenenfalls zwischengespeichert werden, im 

Sinne des Masterplans grundsªtzlich als Ădezentralñ gelten sollen. Da mit der 

Schließung des Braunkohlebergbaus in der Weststeiermark im Jahr 2006 in der 

Steiermark keine fossilen Energien mehr erschlossen werden, kommt der 

Einschrªnkung auf Ăerneuerbareñ Energien in der Definition nur 

vervollständigende Bedeutung zu. 

Mit dieser Definition wird der Rolle des Masterplans als Umsetzungshilfe für die 

Energiestrategie Steiermark 2025 (E25) bestmöglich Rechnung getragen. 

Das Projekt wurde methodisch in 5 Arbeitspakete (AP) gegliedert: 

AP 1: Analyse des Status-Quo der steiermärkischen Energieversorgung 

AP 2: Untersuchung des technischen Umfeldes für dezentrale 

Energieversorgung 

AP 3: Qualitative und quantitative Bewertung der Technologien 

AP 4: Ausarbeitung des Masterplans für die Umsetzung von Optimierungs-

maßnahmen für die dezentrale Energieversorgung  

AP 5: Projektkoordination 

 

In Arbeitspaket 1, ĂAnalyse des Status-Quo der steiermärkischen 

Energieversorgungñ, wurden alle Vorgaben, Leitbilder und Visionen, die für den 

Betrieb von Energieversorgungsnetzen in der Steiermark relevant sind, erhoben. 

Besonderes Augenmerk wurde dabei der steirischen Energiestrategie 2025, dem 

Klimaschutzplan Steiermark und den nationalen und internationalen Klimaschutz-

zielen beigemessen. Die aktuelle Situation der steirischen Energieversorgung in 

Bezug auf die Energieerzeugung, die Verteilung und den Verbrauch wurde auf 

Sektorebene analysiert. Die für die Energieversorgung relevanten Akteure wurden 

identifiziert und das mit Ihnen verfügbare Know-how wird bewertet. Dabei wurden 

die in der Steiermark vorhandenen Stärkefelder besonders berücksichtig. Die 

Analyse erstreckte sich auf die Bereiche Wirtschaft, Forschung und Entwicklung 

sowie auf die öffentlichen Stellen. Des weiteren auf Basis von Experten-

meinungen und politichen Zielsetzungen die zukünftigen Anforderungen an die 

Energieversorgung erhoben. 

In Arbeitspaket 2, ĂUntersuchung des technischen Umfeldes für dezentrale 

Energieversorgungñ,  wurden die in der Steiermark verfügbaren Energiepotentiale 

erhoben und in Hinblick auf ihre tatsächliche Verfügbarkeit bewertet. Dabei wurde 

die unterschiedliche Energieeffizienz verschiedener Arten der Energie-

bereitstellung bzw. Energienutzung berücksichtigt. Ausgehend von der 

derzeitigen Situation wurden mögliche künftige Szenarien unter verschiedenen 

Randbedingungen entwickelt. 

In Arbeitspaket 3, ĂQualitative und quantitative Bewertung der Technologienñ, 

wurden ï getrennt für verschiedene Energieträger ï die Grunddaten und  
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Anwendungsbereiche der Technologien erarbeitet und in ĂFactsheetsñ dargestellt. 

Dabei wurden die folgenden Kriterien berücksichtigt: 

- Erschließbare Potenziale 

- Standort-Flexibilität 

- Regelbarkeit, Speicherbarkeit 

- Energiegestehungskosten 

- THG-Emissionen, andere Umweltwirkungen (Boden, Wasser) 

- Soziale Aspekte, Akzeptanz 

- Stand der Technik, Marktreife 

- Verfügbarkeit von steirischem Know-How 

- Umsetzbarkeit, Förderbarkeit 

- Transportierbarkeit  

- Kombinierbarkeit  

- Exergetische Wertigkeit  

In Arbeitspaket 4, ĂAusarbeitung des Masterplans für die Umsetzung von 

Optimierungsmaßnahmen für die dezentrale Energieversorgungñ, wurde auf Basis 

der Ergebnisse der vorangegangenen Arbeitsschritte der Masterplan für die 

Umsetzung von Möglichkeiten für die Energieversorgung in der Steiermark 

entwickelt. Der Masterplan enthält Technologieportfolios mit Factsheets zu den 

einzelnen möglichen Umsetzungsmaßnahmen. Diese enthalten eine 

Beschreibung der Umweltwirkungen und der sozialen Auswirkungen, 

insbesondere in Bezug auf ihren Beitrag zur Erreichung der Klimaschutzziele, 

ihren Beitrag zur Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energieträger und die 

Auswirkung auf den Primärenergieeinsatz unter Berücksichtigung der 

Energieeffizienz. Weiters wurden die für die Umsetzung der dezentralen 

Energieversorgung relevanten gesetzlichen und normativen Rahmenbedingungen 

zusammengefasst. Die für die Umsetzung der dezentralen Energieversorgung 

maßgeblichen Akteure wurden identifiziert. Implementierungshürden für die 

Maßnahmen zur Umsetzung des Masterplans wurden identifiziert und Vorschläge 

für die Überwindung dieser Hürden wurden unterbreitet. Die Rahmenbedingungen 

für die erfolgreiche Umsetzung des Masterplans wurden untersucht und ein 

Umsetzungplan, mit dem die Maßnahmen für die verstärkte dezentrale 

Energieversorgung auch tatsächlich umgesetzt werden können, wurde erarbeitet. 

In Arbeitspaket 5, ĂProjektkoordinationñ, erfolgte die Projektorganisation bzw. 

Projektleitung sowie die Dokumentation und Dissemination der Ergebnisse. Zur 

Sicherstellung der Projektdurchführung gemäß dem Fördervertrag bzw. den 

Förderbedingungen wurde ein Projektbeirat eingerichtet, dem je ein Vertreter der 
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Projektpartner sowie ein Vertreter des Fördergebers angehörten. Die Aufgaben 

des Projektbeirats waren insbesondere die Beurteilung des Projektfortschritts und 

die Anregung von Maßnahmen zur optimalen Projektabwicklung bzw. zur 

Vermeidung von allfälligen Problemen. 
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1 Einleitung 

Die Steiermark gehört zu den Vorreitern im Streben nach einer nachhaltigen 
Energieversorgung mit größtmöglichem Einsatz erneuerbarer Energieträger, größtmöglicher 
Effizienz und geringstmöglicher Umweltbelastung. Den Herausforderungen auf diesem 
Gebiet hat das Land Steiermark bereits im Jahr 1984 mit dem ersten Landesenergieplan 
Rechnung getragen. Mit dem wachsenden Problembewußtsein, das sowohl auf globaler als 
auch auf europäischer Ebene zu immer strengeren Forderungen führte, stiegen auch die 
Anstrengungen. Mit den Energieplänen 1995 und 2005 wurden wesentliche Schritte zur 
Erfüllung dieser Forderungen gesetzt.  

Im Jahr 2014 wurde vom Land Steiermark die ĂEnergiestrategie Steiermark 2025ñ, kurz 
ĂE25ñ, beschlossen. Das ¿bergeordnete Ziel der E25 besteht darin, unter Berücksichtigung 
wirtschaftlicher Aspekte den Energieeinsatz soweit wie möglich zu reduzieren und den 
Restbedarf mit einem möglichst hohen Anteil an erneuerbaren Energieträgern zu decken, 
wobei gleichzeitig die bestmögliche stoffliche Nutzung von Biomasse sowie die 
Randbedingungen in Bezug auf die Infrastruktur und das Innovationspotential zu 
berücksichtigen sind. 

Der Energieeinsatz lässt sind im wesentlichen durch die Erhöhung der Energieeffizienz und 
die Verringerung der Nachfrage nach Energiedienstleistung reduzieren, beide Ziele sind im 
Wesentlichen durch dezentrale Maßnahmen bei den Verbrauchern erreichbar. Auch die 
wichtigsten in der Steiermark in Betracht kommenden erneuerbaren Energieträger fallen 
großteils dezentral an, es sind dies die Wasserkraft, speziell auch in Kleinkraftwerken, die 
Biomasse zur Nutzung in Heizanlagen und Fernwärmenetzen inkl. Kraft-Wärme-Kälte 
Kopplung, die Solarenergie zur Nutzung in der Photovoltaik und in der Solarthermie, das 
Biogas aus Biogasanlagen und Deponien, die Windkraft und nicht zuletzt die Geothermie. 
Auch die für den Ausgleich der Unterschiede zwischen dem Lastverlauf und dem 
Energieangebot erforderlichen Speicher sind im wesentlichen dezentral, es kann sich um 
Wärmespeicher in Gefäßen oder in Umgebungsmedien, um Kältespeicher in Kühlhäusern 
bzw. Kühlanlagen, um Stauseen bzw. Pumpspeicherwerke oder um Stromspeicher bzw. 
Akkumulatoren handeln, auch andere chemische Speicher wie etwa Wasserstoff oder 
Bioethanol kommen natürlich in Frage. Der Einsatz von Akkumulatoren, sei es in Form von  
stationären Akkus in Häusern oder in Form von Akkus für Elektrofahrzeuge, erfährt im 
Zusammenhang bei Ăspeicherunterstützten Photovoltaikanlagenñ derzeit einen signifikanten 
Aufschwung, derartige Anlagen werden in der Steiermark neuerdings mit einem eigenen 
Förderprogramm unterstützt. 

Die oben genannten Beispiele verdeutlichen die Schlüsselrolle der dezentralen 
Energieversorgung in der Steiermark bei der Umsetzung der E25. Um diese Schlüsselrolle 
bestmöglich ausn¿tzen zu kºnnen wurde der gegenstªndliche ĂMasterplan ï Dezentrale 
Energieversorgung Steiermarkñ erstellt. Er wurde im Rahmen eines vom Land Steiermark 
geförderten gleichnamigen Projektes auf Basis einer eingehenden Analyse der Möglichkeiten 
zur dezentralen Energieversorgung entwickelt. Hierzu wurde zunächst der Status-Quo der 
steiermärkischen Energieversorgung erhoben. Des weiteren wurde das technische Umfeld 
für dezentrale Energieversorgung untersucht und die hierfür in der Steiermark in Betracht 
kommenden Technologien wurden qualitativ und quantitativ bewertet. Die Ergebnisse dieser 
Analysen bildeten schließlich die Grundlage für die Entwicklung des Masterplans. 
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Begriffsbestimmung Ădezentralñ 

Der Begriff Ădezentralñ ist unter anderem §7 Z 4a des ELWOG, BGBL Nr. 106/2006 definiert. 

(Zitat:) Dezentrale Erzeugungsanlage: Eine Erzeugungsanlage, die an ein öffentliches Mittel- 

oder Niederspannungs-Verteilernetz (Bezugspunkt Übergabestelle) angeschlossen ist und 

somit Verbrauchernähe aufweist oder eine Erzeugungsanlage, die der Eigenversorgung 

dient. (Zitat Ende) Eine Darstellung hierzu findet sich in E-Control GmbH 2005: ĂDezentrale 

Erzeugung in ¥sterreichñ, siehe Abbildung 1. 

 

 

Abbildung 1: Darstellung zum Begriff Ădezentrale Stromerzeugungñ, Quelle: 

ĂDezentrale Erzeugung in ¥sterreichñ, E-Control GmbH, 2005 

 

Die Definition in der zitierten Quelle erfasst nur elektrische Anlagen und bezieht sich auf 
elektrische Netzspannungsebenen. Da bei nichtelektrischer Energie kein Bezug zu 
Netzspannungsebenen hergestellt werden kann und damit in der Definition zunächst auch 
keine nachvollziehbaren ºrtlichen Grenzen der ĂDezentralitªtñ mehr enthalten sind, erwies 
sie sich für den Masterplan ï Dezentrale Energieversorgung Steiermark auch bei 
entsprechender Ausweitung auf nichtelektrische Energieformen als ungeeignet. 

Aus diesem Grund wurde der Begriff Ădezentralñ im Einvernehmen mit dem Land Steiermark 
für die Verwendung im gegenständlichen Masterplan extra definiert und zwar wurde 
festgelegt, dass alle erneuerbaren Energien, die innerhalb der Steiermark nutzbar gemacht 
und auch verbraucht, gegebenenfalls zwischengespeichert werden, im Sinne des 
Masterplans grundsªtzlich als Ădezentralñ gelten sollen. Da mit der Schließung des 
Braunkohlebergbaus in der Weststeiermark im Jahr 2006 in der Steiermark keine fossilen 
Energien mehr erschlossen werden, kommt der Einschrªnkung auf Ăerneuerbareñ Energien 
in der Definition nur vervollständigende Bedeutung zu. 

Mit dieser Definition wird der Rolle des Masterplans als Umsetzungshilfe für die Ziele des 
E25 bestmöglich Rechnung getragen.  

Eine entsprechende Darstellung findet sich in Abbildung 2. 

 

 



 

 

 DEZENT ï Masterplan Dezentrale Energieversorgung Steiermark Seite 17  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dezen 

 

 

Abbildung 2: ĂZentraleñ und Ădezentraleñ Versorgungsstruktur im Sinne des Masterplans ï 
Dezentrale Energieversorgung Steiermark. Zu beachten ist, dass nur 
erneuerbare Energien als dezentral angesehen werden. Seit der Stillegung 
des Braunkohlebergbaus in der Weststeiermark werden in der Steiermark 
keine fossilen Energien mehr erschlossen und alle in der Steiermark 
erschlossenen Energien sind damit de facto erneuerbar. 

 

Gemäß der Definition gilt insbesondere auch das Sammeln von Bioressourcen aus der 
gesamten Steiermark mit anschließender Verwertung an einem einzelnen Standort im Sinne 
des Masterplans als Ădezentralñ. Die wichtigste Forderung liegt auf jeden Fall in der Nutzung 
Ăerneuerbarerñ Energietrªger, wobei vorausgesetzt wird, dass die Nutzung dieser 
Energieträger nachhaltig erfolgt.  

  

Erneuerbare  

Energien  

Speicherung 
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2 Status-Quo der steiermärkischen Energieversorgung 

2.1 Bestehende Leitbilder und Vorgaben 

2.1.1 Energiestrategie Steiermark 2025 

Unser Alltag ist von bewusstem und unbewusstem Energieverbrauch bestimmt. Bis jetzt 
waren wir in der Steiermark immer in der glücklichen Lage Energie in ausreichender Form für 
das tägliche Leben zur Verfügung zu haben. Erschreckend ist allerdings, dass aktuell fossile 
Energieträger ¾ des Energiebedarfs decken. Da diese aber immer knapper werden werden 
bzw. verbleibende Lagerstätten mit höheren Kosten erschlossen werden, wird auch der 
Energiepreis weiter ansteigen. Weiters ist auch eine hohe Abhängigkeit vom Ausland 
gegeben, Kapital fließt ab und die Kaufkraft geht zurück. Eine zuverlässige und vor allem 
leistbare Energieversorgung muss aber auch in Zukunft gewährleistet sein. Um dies zu 
ermöglichen muss auf erneuerbare Quellen, insbesondere auf Wasserkraft, Windenergie, 
Sonneenenergie und Biomasse zurückgegriffen werden. Bis zum Jahr 2020 sollen 34 % des 
Gesamtenergiebedarfes durch erneuerbare Energien gedeckt werden. Dies kann aber nur 
mit einer zusätzlichen Reduzierung des Energieverbrauchs erreicht werden. Im Jahr 2005 
wurde von der Steiermärkischen Landesregierung der ein Energieplan für die Steiermark 
beschlossen. Insgesamt wurden 99 Maßnahmen beschrieben um unser Bundesland in eine 
finanzierbare und nachhaltige Energiewirtschaft zu überführen. Aus diesen Maßnahmen 
haben sich fünf Bereiche entwickelt die die Grundlage für die im Jahr 2009 beschlossene 
Energiestrategie Steiermark 2025 darstellen. Folgende Hauptpunkte wurden definiert: 

¶ Energieeffizienz und Energiesparen, 

¶ Erneuerbare Energien, 

¶ Fernwärme und Kraft- Wärme- Kälte- Kopplung, 

¶ Energieinfrastruktur, Raumordnung und Mobilität 

¶ Energieinfrastruktur, Raumordnung und Mobilität sowie 

¶ Forschung und Bildung, Energieberatung. 

In den nachfolgenden Abschnitten wird auf diese Punkte näher eingegangen. 

 

Energieeffizienz und Energiesparen 

40 % des Energieeinsatzes erfolgt im Gebäudebereich wider. Die Sanierung älterer 
Gebäude ist daher von großer Wichtigkeit. Bei neuen Gebäuden liefern EU-Richtlinien die 
Grundlage für die Energieeffizienz. Auch das Baugesetz ist maßgeblich. Demnach müssen 
alle Bauwerke und all ihre technische Ausrüstung (Heizung, Warmwasserbereitung, Kühlung, 
Lüftung, Beleuchtung etc.) nach dem aktuellen Stand der Technik ausgeführt werden. 
Werden Gebäude mit einer Fläche > 1000 m² errichtet, so müssen alternative 
Energiesysteme eingesetzt werden. Um die Energieeffizienz bei KMU´s und in der Industrie 
zu gewährleisten, sollen verstärkt Umweltförderungen eingesetzt und Energieberater 
ausgebildet und beigezogen werden. Ein eigenes Maßnahmenpaket beschäftigt sich mit dem 
Energiesparen in Haushalten, wobei insbesondere Elektrogeräte, Stand-by-Verluste, 
Beleuchtung und Heizungspumpen abgedeckt werden sollen. Für öffentliche Gebäude sollen 
in Zukunft Energieausweise und darauf basierende Sanierungspläne erstellt werden. Auch 
im Bereich der Beschaffung von energieeffizienten Geräten soll die öffentliche Hand eine 
Vorbildfunktion übernehmen. Ebenso sollen alle landeseigenen Fahrzeuge sukzessiv auf 
den Betrieb mit biogenen oder elektrischen Treibstoffen umgestellt werden. Berechnungen 
ergaben, dass man auf diese Weise 361 Tonnen/Jahr an CO2 einsparen könnte. Um dies zu 
verwirklichen, müssen landesweit noch zahlreiche geeignete Tankstellen errichtet werden.  
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Bei der Entscheidung von Investitionen sollen zukünftig auch die Betriebskosten über die zu 
erwartende Lebensdauer miteinbezogen werden.  

Abbildung 3 zeigt eine Darstellung der Ă20 und 20 bis 2020ñ Ziele der EU im Bereich der 
Energieeffizienz (Jilek W. 2013 mit Bezug auf Europäische Kommission, 2008)  

 

 

Abbildung 3: Die Ă20 und 20 bis 2020ñ-Ziele der EU, Quelle: Jilek W., 2013 

 

Erneuerbare Energien 

¶ Bioenergie 

Der in der Steiermark am besten verfügbare Energieträger für Wärme ist die Biomasse. 
Derzeit dominieren noch fossile Energieträger, speziell Heizöl und Erdgas. Bis dato 
konnten aber bereits große Erfolge mit dem Einsatz von Biomasse für den Wärmemarkt 
verzeichnet werden, sowohl bei Einzelfeuerungen, wie auch bei Nahwärmenetzen. Diese 
positive Entwicklung kann nur fortgesetzt werden, wenn der Energiebedarf verringert wird 
und wenn bessere organisatorische und logistische Voraussetzungen geschaffen werden. 
Biogas soll zukünftig nicht mehr vorrangig zur Wärme- und Strombereitstellung sondern 
zur Einspeisung in das Erdgasnetz und zur Bereitstellung von Treibstoff genutzt werden. 

¶ Wasserkraft 

Eine weitere erneuerbare Energiequelle, die in der Steiermark weiter ausgebaut werden 
soll, ist Wasserkraft. Dabei soll aber vor allem auch auf die Erneuerung von bestehenden 
Wasserkraftwerken wertgelegt werden. Mit Hilfe der Road Map Wasserkraft (Energie 
Steiermark, 2012) sollen dafür geeignete Gewässer aufgezeigt werden und Investoren 
gefunden werden. Bezogen auf die Wasserkraft ergab sich für die Steiermark ein 
technisch-wirtschaftliches Restpotential von 2.200 GWh/a. Der Großteil des 
aufgebrachten Stromes stammt aus Großwasserkraftwerken, doch liefern auch ungefähr 
600 Kleinwasserkraftwerke einen nicht zu unterschätzenden Beitrag. 

¶ Sonnenenergie 
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In Bezug auf die Nutzung der Sonnenenergie soll eine verpflichtende Nutzung im 
Wohnbau zur Warmwasseraufbereitung vorgeschrieben werden. Derzeit befinden sich in 
der Steiermark 500.000 m² an installierten Sonnenkollektoren. Durch gezielte 
Förderungen soll dies aber noch weiter ausgebaut werden1. Man geht davon aus, dass 
etwa 10 % der Niedertemperaturwärme (unter 250 °C) über die thermische Nutzung der 
Solarenergie bereitgestellt werden könnte. Auch der Ausbau des Photovoltaikbereiches 
zur Produktion von Ökostrom ist geplant. 

¶ Windenergie 

Die Windkraft könnte einen signifikanten Beitrag zur steirischen Ökostromerzeugung in 
der Größenordnung von 4 % des benötigten Stromes leisten. Dazu müssen Interessens-
konflikte mit Anrainern und Natur- sowie Landschaftsschützern gelöst werden. Die 
derzeitige Ökostromregelung in Österreich lässt Entwicklungen, wie sie schon in anderen 
EU-Staaten schon selbstverständlich sind, nur eingeschränkt zu. 

 

Fernwärme und Kraft- Wärme- Kopplung 

Eine weitere wichtige Form der Energie stellt die Fernwärme dar. Die Stadt Graz stößt 
bereits allerdings an ihre Kapazitätsgrenzen. Durch den Ausbau des Fernwärmenetzes soll 
in Zukunft eine potentiell höhere Leistung zur Verfügung stehen und die Energieversorgung 
von Graz soll damit gesichert werden. Es kann mit einem Fernwärmeleistungsausbau von 20 
bis max. 30 MW gerechnet werden. Eine mögliche Nutzung der Abwärme in Betrieben ist bei 
steirischen Unternehmen ebenfalls auf großes Interesse gestoßen. Das Potential der 
Abwärme wurde bereits im steirischen Abwärmekataster aufgezeigt. Dieser ist zu 
aktualisieren und auszubauen. Ein besonderes Augenmerk soll auch auf den Ausbau der 
Biomasse-Fernwärme gelegt werden. Zusätzlich soll der Einsatz von mittelgroßen Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen geprüft werden.  

 

Energieinfrastruktur, Raumordnung und Mobilität 

Einen wichtigen Punkt der Energieinfrastruktur stellt die Energieversorgung im Krisenfall dar. 
Risiken für die Versorgungssicherheit können technischer, wirtschaftlicher, politischer und 
umwelttechnischer Natur sein. Aktuell gibt es in der Steiermark keinen Maßnahmenplan, wie 
im Falle einer länger andauernden Krise die Energieversorgung gewährleistet werden kann. 
Ziel der Energiestrategie ist es ein Krisenmanagement auf Landesebene einzuführen. Bis 
heute erfolgt das Krisenmanagement der Strom- und Gasversorgung nämlich vorrangig auf 
Bundesebene. Des Weiteren sollen in allen EU-Staaten bis 2020 intelligente Zähler (so 

                                                

 

 

 

 

 

 
1
 Strom aus PV wird sehr rasch billiger, Kosten von Strom aus Wind verringern sich sehr viel 

langsamer. International hat PV den Wind kostenmäßig 2013 unterboten und es wurde erstmals 
mehr PV als Wind installiert. Diese Tendenz wird sehr rasch stärker und gilt zunehmend auch für 
Österreich. Wind und Sonne ergänzen sich teilweise, im Winter ist das Windangebot höher, im 
Sommer das PV-Angebot.  
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genannte smart meter) bei 80 % der Konsumenten eingeführt werden. Konsumenten können 
ihren Energieverbrauch selbst prüfen und ihr Verhalten dementsprechend anpassen. 
Allerdings fehlen bisher noch Tarifmodelle, die einen Anreiz zur zeitlichen Verschiebung von 
Lasten begünstigen. Einen weiteren wichtigen Punkt für die Zukunft wird die 
Energieraumplanung darstellen. Damit sollen Umstrukturierungsprozesse bei einer 
notwendigen Veränderung des Energieversorgungssystems dargelegt werden. Eine 
besondere Bedeutung kommt ï vor allem wenn man die wachsende Belastung des Klimas 
und die Feinstaubproblematik betrachtet ï der Schaffung eines umweltverträglichen 
Verkehrssystems zu. Alternative Antriebskonzepte (Biotreibstoffe, Strom) müssen auf alle 
Fälle weiter forciert werden. Daneben sollten kurze und mittlere Wegstrecken vermehrt mit 
dem Fahrrad zurückgelegt werden. Förderungen und eine Radverkehrsstrategie sollen dies 
ermöglichen. Auch das Bahnangebot soll zukünftig noch weiter ausgebaut werden. 

 

Forschung und Bildung, Energieberatung 

In der Steiermark wird der Energieforschung ein hoher Stellenwert zugeschrieben. Der 
Nutzen besteht darin, die gewonnenen Erkenntnisse und Entwicklungen im Sinne von 
Innovationen in die Praxis umzusetzen. Eine Kooperation zwischen der öffentlichen Hand, 
der Industrie und der Energiewirtschaft in mehreren Bereichen ist in den kommenden Jahren 
absolut notwendig. Zur Koordination der Forschungsaktivitäten in der Steiermark sollten 
verstärkt auch das Netzwerk Ökoenergie Steiermark (NOEST) und ECO World Styria (als 
Firmennetzwerk) herangezogen werden. Für PlanerInnen und ProfessionistInnen soll eine 
Verbesserung des Bildungsangebots (Aus- bzw. Fortbildungsprogramme) geschaffen 
werden. Besonders für Kinder im Schulalter soll ein geeignetes Bildungsprogramm 
geschaffen werden. Bei den Erwachsenen soll eine offensive Öffentlichkeitsarbeit und eine 
Bewusstseinsbildung zum Thema Energiesparen erfolgen. Auch sollen künftig 
berufsgruppenspezifische Weiterbildungsangebote mit modernen Hilfsmitteln stattfinden. 

Die Energiestrategie 2025 fasst also vor allem Maßnahmen zusammen, die im 
Wirkungsbereich des Landes Steiermark liegen und die mit den zur Verfügung stehenden 
Mitteln umgesetzt werden können. 

 

2.1.2 Klimaschutzplan Steiermark 

Der Klimaschutzplan folgte der Linie der Europäischen Union, die mit ihrem Klima- und 
Energiepaket eine Neuorientierung der EU-Politik geschaffen hat. Ziel der Europäischen 
Union ist es, eine Loslösung von fossilen Energieträgern zu erreichen. Am 6. Juli 2010 wurde 
der Klimaschutzplan einstimmig vom steiermärkischen Landtag beschlossen. Ziel sollte es 
sein neue und vor allem deutliche Innovationsimpulse für unser Bundesland zu setzen. Aus 
diesem Grund wurden 3 Kernziele festgelegt: 

1. Reduktion von Treibhausgasen in den Bereichen Mobilität, Gebäude, Landwirtschaft 
und Abfallwirtschaft 

2. Steigerung des Einsatzes erneuerbar Energieträger 

3. Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der steirischen Wirtschaft durch eine 
konsequente Klimapolitik 

Zusätzlich wurden seitens der EU auch noch verbindliche Ziele bis zum Jahr 2020 festgelegt. 
Diese gelten selbstverständlich auch für die Steiermark. 
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1. Die Treibhausgase sollen um 20 % (Bezugsjahr 1990) reduziert und der Anteil von 
erneuerbaren Energien soll im Endenergieverbrauch auf 20 % erhöht werden. 

2. Österreich hat bis 2020 den Anteil der erneuerbaren Energien am energetischen 
Endverbrauch von rund 29 % (im Jahr 2008) auf 34 % zu erhöhen. 

Die globalen Langfrist-Ziele liegen aber noch deutlich höher als die bisherigen Ziele für das 
Jahr 2020. Für die Steiermark bedeutet das nun, dass die Treibhausgasemissionen um 16 % 
gegenüber 2005 gesenkt werden müssen. Für 2030 werden sogar ï 28 % angestrebt. 

In Abbildung 4 und Tabelle 1 ist das Basisziel-Szenario für die Steiermark grafisch 
dargestellt (Amt der Steiermärkischen Landesregierung, 2010b) 

 

Abbildung 4: Reduktion der Treibhausgasemissionen, Basisziel-Szenario für die 
Steiermark, Quelle: Klimaschutzplan, Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung, 2010b 

 

Tabelle 1: Zeitliche Entwicklung der Treibhausgasemissionen in der Steiermark 

 

 2020 2030 

Treibhausgase 

[1.000 t CO2e] 
1990 2005 2007 

Emissions-
niveau 

Emissions-
niveau 

Emissions-
niveau 

Reduktion 
geg. 2005 

Summe 
Zielsektoren 

6.607 6.853 6.296 5.757 -16% 4.939 -28% 

 

Unklar ist, ob diese Reduktionen ausreichend sind, um die erwarteten Folgen des 
Klimawandels zu bewältigen. Die bisherige Umsetzung der Maßnahmen des 
Klimaschutzplans wird in den Klimaschutzberichten 2011, 2012 und 2013 dokumentiert. Im 
Klimaschutzbericht 2013 werden zahlreiche umgesetzte Maßnahmen und eine Abnahme der 
steirischen Treibhausgasemissionen angeführt. 

Bezogen auf die erneuerbaren Energien bedeutet dies in Österreich einen Ausbau von 328 
PJ im Jahr 2008 auf 388 PJ im Jahr 2020. Betrachtet man nun die Industrie so sollen 
Produktionsstandorte, durch Förderung innovativer und mit den Klimazielen kompatiblen 
Technologien, gesichert werden. Um nun die gesamten aufgelisteten Ziele zu erreichen 
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wurde der Klimaschutzplan in 6 Kernbereiche, welche insgesamt 26 Maßnahmenbündeln 
umfassen, erstellt (Abbildung 5). 

 

Abbildung 5: Klimaschutzplan Steiermark, Quelle: Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung, 2010b 

 

In der Steiermark wurde zusätzlich das Kapitel Klimastil in den Maßnahmen aufgenommen. 
Darin sind jene Maßnahmen enthalten, die notwendig sind, um die wirtschaftlichen 
Aktivitäten in der Steiermark mit einem Lebensstil vereinbaren zu können, der viel effizienter 
mit allen knappen Ressourcen umgeht und somit auch die Klimaziele unterstützt. In den 
nachfolgenden Abschnitten wird nun auf die festgelegten Bereiche und deren 
Maßnahmenbündel näher eingegangen. 

 

Gebäude 

Die steiermärkischen Wohn- und Dienstleistungsgebäude sind für ein knappes Drittel des 
gesamten Energieverbrauchs verantwortlich. Bei privaten Haushalten liegt das größte 
Einsparungspotential bei den Nutzern selbst. Durch eine Veränderung des Nutzerverhaltens 
könnten energetische Einsparungen erzielt werden. Dafür wären keine zusätzlichen 
baulichen Maßnahmen oder Investitionen zu tätigen. Zudem könnten bei Neuanschaffungen 
energieeffizientere Haushaltsgeräte eingesetzt werden. Die thermische Sanierung von 
älteren Gebäuden stellt eine weitere wichtige Möglichkeit dar. Somit ergeben sich für den 
Bereich Gebäude folgende übergreifende Ziele: 

¶ Steigerung der Sanierungsrate in der Steiermark (Anhebung von 1 % auf 4 %) 

¶ Erhöhung der Energieeffizienz in den Haushalten 

¶ Erhöhung der Standards für Neubauten und Dienstleistungsgebäuden 

Zusätzlich soll der Ausbau von Solaranlagen ausgeweitet werden. 
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Mobilität 

Im Bereich Mobilität ist das Hauptziel eine verkehrssparende Raumordnungsstruktur. 
Öffentliche Verkehrsmittel sollen attraktiver gestaltet werden und Fuß- und Radwege müssen 
benutzerfreundlich angelegt werden. An erster Stelle steht ganz klar die 
Verkehrsvermeidung, gefolgt von der Verlagerung von Verkehrsströmen. Die Treibhausgas- 
und Schadstoffemissionen können damit deutlich verringert werden. In der Steiermark 
werden Wege von bis zu 2 km bereits von 33 % der Bevölkerung mit dem Auto zurückgelegt. 
Des Weiteren weist die Steiermark die drittgrößte PKW-Dichte in Österreich auf. Eine 
effiziente Raumordnung und der Umstieg zu öffentlichen Verkehrsmitteln bewirken eine 
wesentliche Treibhausgasemissionsreduktion. Einen weiteren wichtigen Punkt stellen 
effiziente Fahrzeuge, Antriebe und alternative Treibstoffe dar. Damit ergeben sich für den 
Bereich Mobilität folgende übergreifende Ziele: 

¶ Erhöhung des Anteils emissionsfreier und emissionsärmerer Verkehrsmittel im 
Personen- und Güterverkehr 

¶ Verstärkte Nutzung effizienter und alternativer Antriebe 

¶ Verbesserung der Transparenz über das Mobilitätsverhalten und dessen Wirkung in 
der Steiermark 

In diesem Bereich wäre es möglich die jährlichen Treibhausgasemissionen der Steiermark 
bis zum Jahr 2030 um bis zu 2 Mio. Tonnen gegenüber dem Vergleichsjahr 2005 zu 
verringern. 

 

Land-, Forst- und Abfallwirtschaft 

Die Land- und Forstwirtschaft wird in den nächsten Jahrzehnten besonders von den 
Auswirkungen des Klimawandels betroffen sein. Um Schäden vorzubeugen müssen 
zahlreiche Anpassungen vorgenommen werden, sei es durch den Anbau trockenheits- und 
hitzeresistenter Pflanzen, durch boden- bzw. wasserschonende Bewirtschaftungsmethoden 
und durch die Entwicklung von Methoden für die Verringerung von Schäden bei 
Extremwetterereignissen. In der Abfallwirtschaft kann in der Steiermark erstmals eine 
Abnahme der Treibhausgasemissionen beobachtet werden, obwohl die kommunalen 
Abfallmengen weiter ansteigen. Das ist das Resultat einer erfolgreichen Abfallbehandlung. 
Somit ergeben sich für den Bereich Land-, Forst- und Abfallwirtschaft folgende übergreifende 
Ziele: 

¶ Verringerung der direkten Emissionen aus der Land- und Abfallwirtschaft 

¶ Verstärkte Nutzung des Bodens und des Werkstoffes Holz als Kohlenstoffspeicher 

¶ Weitere Reduktion der Abfallmengen und Nutzung vorhandener energetischer 
Potenziale von Abfällen 

 

Produktion 

Durch effiziente Umwandlungsprozesse, neue Antriebe und durch Energierückgewinnung 
durch Wärmetausch kann eine effiziente Nutzung von Energie im Bereich Produktion erreicht 
werden. Auch im Bereich der Rohrleitungsdimensionierung und Netzauslegung besteht 
Optimierungspotential. Da gewisse Produktionshallen und Werkstätte oft nicht mehr nach 
einem zeitgemäßen Baustandard ausgeführt sind, liegt auch in diesem Bereich ein großes 
Einsparungspotential. Rund zwei Drittel des Energieverbrauchs in der steirischen Produktion 
entfallen derzeit auf vier Sektoren: Papier und Druck, Eisen- und Stahlerzeugung, Steine und 
Erden sowie Glaswaren. Es gibt bedeutende Potentiale zur Reduktion der Treibhausgase, 
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die wie folgt erschlossen werden können: An erster Stelle wird der Energiebedarf durch 
Effizienzsteigerung reduziert und in weiterer Folge werden die verbleibenden Energieträger 
mit hohen THG-Emissionskoeffizienten durch solche mit geringerem oder neutralem THG- 
Ausstoß substituiert. Somit ergeben sich für den Bereich Produktion folgende übergreifende 
Ziele: 

¶ Erhöhung der Produktivität der eingesetzten Ressourcen, vor allem der verwendeten 
Energie 

¶ Reduktion der Treibhausgasemissionen bei Prozesswärme durch Substitution von 
Energieträgern 

¶ Verbesserte Förderprogramme zur Entwicklung von emissionsarmen Technologien 

 

Energiebereitstellung 

Elektrizität wird in der Steiermark zu nahezu gleichen Anteilen aus Kohle und aus 
erneuerbaren Energien hergestellt. Letztere teilen sich hauptsächlich in Wasserkraft und in 
biogene Brenn- und Treibstoffe auf. Betrachtet man die derzeitig genehmigten und geplanten 
thermischen Kraftwerksprojekte so könnte ungefähr die Hälfte des derzeitigen steirischen 
elektrischen Endenergieverbrauchs zusätzlich produziert werden. Dadurch ergeben sich für 
den Bereich Energiebereitstellung folgende übergreifende Ziele: 

¶ Ausweitung der Bereitstellung von erneuerbaren Energieträgern von 29 % auf 34 % 

¶ Erhöhung der Effizienz bei der Transformation von Primärenergie für den 
energetischen Endverbrauch 

Langfristig sollte angestebt werden, jene Technologien bevorzugt zu nutzen, die einen 
möglichst hohen Gesamtwirkungsgrad im Bereich von 80 % erzielen 

 

Klimastil 

Klimastil als Lebensstil schafft das Fundament für einen intelligenten Umgang mit Energie. 
Durch Energiesparen soll trotz einer Steigerung der Energiepreise eine höhere 
Lebensqualität erreicht werden. Allgemein geht es nicht darum, welche Technologien wir 
einsetzen, sondern wie wir damit umgehen. Leider tritt häufig der sogenannte Rebound-
Effekt auf. Als Beispiel können Automotoren herangezogen werden. In den letzten Jahren 
sind diese in Bezug auf ihre Leistungsfähigkeit immer effizienter geworden. Wir fahren aber 
immer mehr und unsere Fahrzeuge nehmen an Gewicht und an PS-Stärke zu und zwar 
mehr, als die Einsparung durch die Effizienzsteigerung bei der Technologie gebracht hat, 
somit liegt ein klassischer Rebound-Effekt vor. Nur wenn die Menschen bereit sind, ein 
klimafreundliches Verhalten zu leben, werden neue Technologien am Markt eine Chance 
haben. Dadurch ergeben sich für den Bereich Klimastil folgende Ziele: 

¶ Erhöhung des Anteils an klimaschonender Produkte in der Steiermark 

¶ Stärkung einer erfüllenden und gleichzeitig klimaschonenden Freizeitgestaltung 

¶ Fokussierung auf klimaschonende Arten des Reisens und Urlaub-Machens 

¶ Steigerung der Lebensqualität in der Steiermark ohne Umweltzerstörung, 
Ungerechtigkeit und global nicht lebbaren Ressourcen- bzw. Energieverbrauchs 

¶ Erhöhung des Wissens und Erleichterung des Zugangs zu einem klimaschonenden 
Lebensstil in der Steiermark 
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2.1.3 Forschungsstrategie Steiermark 2005 plus 

Oberstes Ziel der Forschungsstrategie ist es, Akteuren in Politik, Wissenschaft, Verwaltung 
und Wirtschaft eine Orientierung zu bieten, um ihr Handeln im Rahmen einer regionalen 
Forschungspolitik kohärent zu gestalten. So sollen die vorhandenen Forschungskapazitäten 
besonders für die Regionen genützt werden. Für Außenstehende soll sie die Forschungs-
strategie zusätzlich eine gewisse Orientierung darstellen. Den Bezugsrahmen für die 
Forschungsstrategie Steiermark bildet die technisch-naturwissenschaftliche Forschung. Des 
Weiteren basiert die Strategie auf einer Analyse der verfügbaren und erhobenen Daten über 
Umfang, Ausrichtung und Leistungsfähigkeit der steirischen Forschungslandschaft, einer 
Reihe von Expertengesprächen und Feedbackschleifen. Die Forschungsstrategie wird über 
das Forum ĂForschung Steiermarkñ in einen weiteren Diskussionsprozess eingebracht und 
laufend weiterentwickelt. Die Forschungsstrategie stützt sich auf die folgende, in der 
Steiermark gegebene Situation: 

¶ Die F&E Quote erreichte bereits 1998 2,5 %. 

¶ Unternehmen der Steiermark führen daher gemessen am Bruttoregionalprodukt 
bereits mehr F&E durch als der Österreich-Durchschnitt. 

¶ Die Forschung wird auf eine relativ kleine Gruppe von Unternehmen konzentriert. 

¶ Die forschungsintensivsten Branchen sind Eisen- und Metallurgie, Herstellung von 
Metallerzeugnissen, Maschinenbau, Herstellung von elektronischen Bauelementen, 
Papier und Zellstoff sowie Fahrzeugbau. 

Die Inanspruchnahme von Universitäten, Fachhochschulen und Forschungseinrichtungen ist 
in der Steiermark stärker ausgeprägt als in anderen Bundesländern. Forschungsaktivitäten 
finden in vier so genannten Durchführungssektoren Hochschulsektor, Sektor Staat, privater 
gemeinnütziger Sektor und Unternehmenssektor statt. Ebenso wird die Finanzierungs-
struktur von F&E in vier Sektoren unterschieden. Dazu zählen der Unternehmenssektor, der 
öffentliche Sektor, der private gemeinnützige Sektor und das Ausland. Beim Ausland wird 
zwischen EU-Finanzierung und sonstiger Auslandsfinanzierung unterschieden. Einen großen 
Anteil bei der Finanzierung der Forschungsaufwendungen hat in der Steiermark der 
öffentliche Sektor. Ein ebenso beachtlicher Anteil wird dabei von ausländischen 
Unternehmen finanziert. In der nachfolgenden Abbildung 6  wird der Zusammenhang 
zwischen Durchführungs- und Finanzierungssektor verdeutlicht. Die Anteile sind dabei in 
Prozent [%] angegeben. 

Der Hochschulsektor hat in der Steiermark einen Anteil an Forschungsaktivitäten von rund 
36 %. Der Großteil davon wird vom Bund finanziert. Im Unternehmenssektor findet der 
Großteil der Forschungsaktivitäten (~  61 %) statt, wobei nur die Hälfte von inländischen 
Unternehmen finanziert wird. In absoluten Zahlen sieht das steirische Landesbudget für F&E 
ï bezogene Ausgaben rund 50 Mio. ú vor. 

Wie bereits erwähnt weist das Bundesland Steiermark als Forschungsstandort eine starke 
Position auf. Es wird in den pro-Kopf Aufwendungen nur von Wien und teilweise von 
Oberösterreich übertroffen. Das rasche Wachstum der Forschung ist vor allem auf 
traditionelle Sektoren zurückzuführen. Es darf aber nicht außer Acht gelassen werden, dass 
das Wachstum zum Teil auf einen verzögerten Aufholprozess zurückzuführen ist. Dieser wird 
in naher Zukunft ausgeschöpft sein. Auch die Innovationsperformance hat sich in den letzten 
Jahren stark verbessert. Defizite bestehen bei den Klein- und Mittelbetrieben, welche aber 
durch eine Stärkung der Kapazitäten ausgeglichen werden sollen. Innerhalb der Forschung 
ist eine Vernetzung der einzelnen Forschungsbereiche noch sehr mangelhaft. Die regionale 
Forschungslandschaft spannt sich zwischen den Universitäten, JOANNEUM RESEARCH, 
und den Fachhochschulen. Zusätzlich weist die Steiermark ein hohes Potential für die 
Integration und für die Zusammenarbeit im gesamten europäischen Raum auf. Die 
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Forschungsagenden sind in der Steiermark zwischen verschiedenen Ressorts und 
Abteilungen aufgeteilt. In diesem Bereich wären die Abstimmungsmechanismen zu 
verbessern. In der nachfolgenden Tabelle 2 ist eine zusammenfassende Übersicht über die 
Herausforderungen für die steirische Forschungspolitik dargestellt. 
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Abbildung 6: Gegenüberstellung der Finanzierung und Durchführung von F&E in der Steiermark gemäß der Forschungsstrategie Steiermark 2005 
plus, Quelle: Amt der Steiermärkischen Landesregierung, 2004 
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Tabelle 2: Zusammenfassende Übersicht über die Herausforderungen für die steirische 
Forschungspolitik 

Ausgangssituation Herausforderungen 

¶ Starke Position bei 
Innovationsindikatoren im 
Österreich-Vergleich, Ausnahme: 
Publikationen, Patente, 

Ĕ Lissabon- und Barcelona-Ziel, die 
zunehmende Wissensbasierung von 
Wirtschaft und Gesellschaft sowie der 
geforderte Beitrag der Forschung zu 
Wachstum und Strukturwandel erfordern 
Anhebung der F&E-Aktivitäten. 

¶ steirische Kernkompetenz in 
ingenieursbezogenen Disziplinen, 

Ĕ auf Kernkompetenzen aufbauen und 
dieser erweitern: 

ü ingenieursbezogene 
Kernkompetenzen mit neuen 
Themen und Technologien 
kombinieren. 

¶ starke Wachstumsdynamik der 
Wirtschaft, getragen durch 
traditionelle Sektoren, 

¶ steigende Innovationskraft ï starke 
Spitze, aber noch zu geringe Breite, 
insbesondere bezogen auf F&E, 

Ĕ Wirtschafts- und Innovationsstandort 
Steiermark stärken: 

ü Strukturwandel in neue 
Wachstumsfelder unterstützen, 

ü F&E- und Innovations-Kompetenzen 
in den Unternehmen verbreiten, 

ü forschungsbasierte Entwicklung 
bestehender Stªrken (Ăto be at 
technology frontierñ). 

¶ einige Bereiche ausgenommen, 
noch zu geringe kritische Massen 
am Standort Steiermark, 

¶ trotz hoher Dichte an 
Forschungsinfrastruktur ein 
international noch zu wenig 
wahrgenommenes Image als 
Forschungsstandort, 

Ĕ Erreichung kritischer Größen in 
wichtigen Stärkefeldern anstreben: 

ü aktive Forschungsanstrengungen des 
Landes auf Stärkefelder der 
Steiermark konzentrieren, um 
kritische Größen und internationale 
Sichtbarkeit zu erlangen. 

ü Profilbildung als Forschungsstandort 
und internationales 
ĂWissenschaftsmarketingñ. 

¶ Vielfalt der 
Forschungseinrichtungen, aber nur 
wenige formale 
Abstimmungsmechanismen, 

¶ interne Abstimmungsmechanismen 
(Land) bzw. mit anderen 
Bundesländern und mit dem Bund 
verbesserbar, 

Ĕ strategische Koordination: 

ü Kohärenz im regionalen 
Forschungssystem und bei der 
regionalen Forschungsförderung 
sicherstellen, 

ü Abstimmung und Koordination mit 
Bund und anderen Bundesländern 
forcieren. 

¶ noch zu geringe Abstimmung mit 
angrenzenden Regionen 
(Österreich, EU-Zukunftsregion). 

Ĕ steirische Forschung im 
transnationalen Kooperationsraum der 
EU-Zukunftsregion positionieren. 
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Um die Forschung auch zukünftig weiter zu stärken, muss eine gewisse Positionierung 
vorgenommen werden bzw. müssen Handlungsfelder definiert werden. Folgende vier 
Hauptaufgaben und Handlungsfelder lassen sich ableiten: 

¶ strategische Schwerpunkte setzen (Handlungsfeld 1) 

¶ Governance des regionalen Forschungssystems (Handlungsfeld 2) 

¶ horizontale Maßnahmen (Handlungsfeld 3) 

¶ flankierende Maßnahmen (Handlungsfeld 4) 

Im Rahmen des 1. Handlungsfeldes wurden sogenannte Stärkefelder definiert. Diese bieten 
einerseits einen Orientierungsrahmen und damit eine thematische Koordination und erlauben 
andererseits eine gezielte Entwicklung bestehender Forschungspotenziale in der Region. Je 
nach Reifestadium eines Feldes unterscheidet man zwischen entwickelten 
wissenschaftlichen Stärkefeldern, wissenschaftlichen Entwicklungsfeldern sowie zwischen 
emergenten wissenschaftlichen Stärkefeldern. Eine Analyse ergab zehn wissenschaftliche 
Stärkefelder mit unterschiedlichem Reifestadium in der Steiermark. Betrachtet man das 
Stärkefeld der Energieforschung und -technik so hat dieses in der Steiermark sowohl 
angebots- als auch nachfrageseitig eine geringe Relevanz. Auf Österreich bezogen ist die 
Branche allerdings stark positioniert.  

Im Handlungsfeld 2 wurde das Ziel festgelegt, die Koordinations- und Selbststeuerungskraft 
zu stärken. Sogenannte Governance-Prozesse setzen die Rahmenbedingungen für die 
Selbststeuerungskraft der steirischen Forschungslandschaft, die inhaltlich-strategische 
Koordination und die strategische Weiterentwicklung des regionalen Forschungssystems. 
Die Kerngruppe des Governance-Prozesses hat die inhaltlich-strategische Ausrichtung der 
Forschungspolitik und -förderung zur Aufgabe. Sie sollte sowohl die politischen Institutionen 
des Landes als auch die entsprechenden Verwaltungsabteilungen umfassen. Die 
Prozessverantwortung liegt beim Forschungsreferenten des Landes Steiermark, dem die 
Koordinationsaufgabe zukommt. Die Institutionalisierung der wissenschaftlichen Stärkefelder 
muss unter der Berücksichtigung der entsprechenden Gegebenheiten erfolgen. Folgende 
Handlungsansätze sind geplant: 

¶ Entwicklung eines Interventionsplans, 

¶ Schwerpunktsetzungen längerfristig verfolgen, 

¶ Entwicklung themenspezifischer regionaler Communities, 

¶ bei Bedarf Einrichtung einer umfassenden Förderberatung und zentralen 
Förderbetreuung sowie 

¶ regelmäßige Monitoring- und Evaluierungsprozesse.  

Ein kontinuierlicher Dialog zwischen den Akteuren des regionalen Forschungssystems muss 
auf alle Fälle sichergestellt werden. Für die Steiermark bedeutet dies insbesondere, dass sie 
einerseits eine Koordination mit der Bundesebene anstreben und andererseits in einen 
intensiven Austausch mit anderen Regionen treten muss.  

Als Handlungsfeld 3 werden horizontale Maßnahmen bezeichnet. Dabei soll die regionale 
Forschungsbasis durch internationale Einbindung, durch die Förderung des Humankapitals, 
durch die Steigerung der Nachfragekompetenz regionaler Unternehmen sowie durch das 
Schnittstellenmanagement in der regionalen Institutionenlandschaft unterstützt werden. Der 
derzeitige Internationalisierungsgrad der strategischen Forschung ist als sehr positiv 
einzuschätzen. 2004 wiesen F&E ï orientierte Unternehmen eine Exportorientierung von 
85 % auf. Bemerkenswert ist der hohe Auslandsfinanzierungsanteil, der deutlich über dem 
internationalen Durchschnitt liegt. 
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Das 4. und somit letzte Handlungsfeld befasst sich mit den sogenannten flankierenden 
Maßnahmen. Die Entwicklung des regionalen Forschungssystems wird auch maßgeblich von 
Faktoren und Politikfeldern beeinflusst. Durch flankierende Maßnahmen soll das Umfeld für 
Forschung verbessert werden und dadurch soll eine Ăforschungsfreundlicheñ Gestaltung und 
Entwicklung von anderen Politikfeldern erreicht werden. Aus Sicht der regionalen Forschung 
wären insbesonders die folgenden vier Maßnahmenbereiche von großer Bedeutung: 

¶ Sicherstellung der Standortattraktivität für innovative Milieus, 

¶ Entwicklung einer integrierten Kooperationsstrategie in der EU-Zukunftsregion, 

¶ Belebung des Wissenschafts-, Forschungs- und Kongresstourismus sowie 

¶ Verstärkung des Wissenschaftsstandortmarketings ï Imageaufbau. 

Tabelle 3 beinhaltet einen Überblick über empfohlene Handlungsfelder der 
Forschungsstrategie Steiermark.  

 

Tabelle 3: Überblick über empfohlene Handlungsfelder der Forschungsstrategie Steiermark 
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wissenschaftliche Stärkefelder 

Kernkompetenzen in 
entwickelten Stärkefeldern 
bewahren und weiter stärken 

ü Werkstoff-Forschung 
ü Fahrzeugtechnik und Maschinenbau 
ü Internet of things 
ü Vernetzung 
ü Softwareentwicklung 

ü Intelligente Robotik 
ü Einsatz von 3D-Druckern 
ü Batterieforschung 
ü Rahmenbedingungen für technologie-

zusammenführende Unternehmen stärken. 

Entwicklungsfelder für die 
Wirtschaft nutzbar machen 
und wissenschaftliche 
Stärken ausbauen 

ü Humantechnologie 
ü TIME 
ü Umweltforschung 
ü Energietechnik 
ü Gebäudetechnik (Holz) 
ü Gebäudetechnik für zukunftsorientierte Plus-

Energiegebäude mit wegweisender Technik 
(wie etwa SOMs ĂPearl-River Towerñ) 

Querschnittsmaterien in 
ihren 
Unterstützungsfunktionen 
weiter ausbauen 

ü Chemieingenieurwesen und 
Verfahrenstechnik, besonders Ablösung 
fossiler Energieträger als Chemierohstoffe. 

ü Nanotechnologie 
ü Computersimulation und mathematische 

Modellierung 
ü Anbindung der Computersimulation an die 

Fertigung, auch mit 3D und vielen anderen 
Verfahren 
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 Einrichtung der Kerngruppe ü Strategische Koordination im Land 

Institutionalisierung der 
Stärkefelder 

ü Entwicklung von stärkefeldspezifischen 
Interventionsplänen 

ü Verfolgung längerfristiger 
Schwerpunktsetzungen 

ü Entwicklung einer themenspezifischen 
regionalen Community (Vernetzung) 

ü bei Bedarf Einrichtung einer zentralen 
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Förderberatung und ïbetreuung 
ü regelmäßige Monitoring- und 

Evaluierungsprozesse  

Bearbeitung neuer 
Themenstellungen 

ü Calls für themenbezogene 
Forschungsförderung 

ü Ad-hoc-Arbeitsgruppen 

Einrichtung eines Forums 
ĂForschung Steiermarkñ 

ü Einbindung aller Forschungsakteure der 
Region 

ü regelmäßige Arbeitstreffen zum 
Informationsaustausch 

ü anlassbezogene Einladung an ExpertInnen 
von außen (z.B. Bund) 

Koordination mit der 
Bundesebene 

ü aktive Einbringung regionaler Interessen und 
pro-aktive Nutzung informeller 
Kommunikationskanäle 

ü Orientierung an Programmschwerpunkten 
des Bundes (Ratsempfehlungen) 

ü aktive Kofinanzierung unter Mitgestaltung von 
Bundesprogrammen  

Zusammenarbeit mit 
anderen Bundesländern 

ü informelle Kontakte 
ü Abstimmung themenspezifischer Positionen 

und Strategien gegenüber Bund 
(Koalitionsbildung) 

ü Durchführung gemeinsamer Calls für F&E-
Projekte 

ü Integration von Akteuren von außerhalb der 
Steiermark im Rahmen des 
stärkefeldspezifischen Netzwerkaufbaus 

ü wechselseitige Beteiligungen der 
JOANNEUM RESEARCH an 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen 
in anderen Regionen als Option  

Sicherstellung der Strategic 
Policy Intelligence 
(ĂPolitiklernenñ) 

ü Beobachtung und Erfassung des Politikfeldes 
(Analysen, Foresight, Benchmarking) 

ü Monitoring in Stärkefeldern  
ü Evaluierungen auf Ebene der längerfristigen 

Schwerpunktsetzungen 
ü Qualifizierte Diskussion im Forum ĂForschung 
Steiermarkñ 

ü Anlassbezogene Adaptierung der 
Forschungsstrategie Steiermark 

ü Regelmäßige Erstellung eines 
Wissenschaftsberichtes 

Koordination und 
Ausrichtung der F&E-
Förderung 

ü Stärkung der Ressourcen für strategische 
Aufgaben, Entlastung von operativer 
Abwicklung durch technische Hilfe 

ü Schwerpunktsetzungen für erhöhte 
Strukturwirksamkeit 

ü Ausbau der projektorientierten 
Forschungsförderung 
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 Stärkung der 

Internationalisierung, 
Positionierung in der EU-
Zukunftsregion 

ü Teilnahme an internationalen 
Forschungsprogrammen 

ü Internationalisierung durch 
Markterschließung, graduelle Intensivierung 
der Akquisition von Direktaufträgen 

ü Netzwerkaufbau mit steirischen 
ForscherInnen im Ausland 
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ü Grenzüberschreitende Forschungs- und 
Entwicklungsnetzwerke in der EU-
Zukunftsregion 

ü Intensivierung strategischer Partnerschaften 
mit Universitäten/Forschungseinrichtungen in 
der EU-Zukunftsregion sowie in den MOEL 
(ĂKooperationspakete f¿r Universitªtenñ) 

ü Forschungspolitische Koordination 
insbesondere in der EU-Zukunftsregion 

Förderung des 
Humankapitals 

ü Absicherung des Bildungsstandortes 
Steiermark 

ü Verstärkte Kooperation von 
Ausbildungseinrichtungen in der EU-
Zukunftsregion 

ü ĂExzellenzprogrammñ f¿r Kooperationen und 
Austausch mit internationalen 
Spitzenforschungseinrichtungen 

ü Mobilitätsprogramme (Professor-Fellowships 
etc.) 

ü Awareness-Maßnahmen (Interesse für 
technisch-naturwissenschaftliche Studien, 
Erhöhung des Frauenanteils) 

Entwicklung der 
Nachfragekompetenz 
regionaler KMU 

ü Anreizstrukturen für regionale 
Forschungseinrichtungen zur KMU-
Adressierung 

ü Fortführung und Weiterentwicklung aktiver 
Technologietransfermodelle in Abstimmung 
zwischen Forschungs- und Innovationspolitik 

Schnittstellenmanagement 
in der regionalen 
Institutionenlandschaft 

ü institutionelle Förderung als zentrales 
Element der regionalen Forschungsförderung 

ü strategische Abstimmung und Koordination 
zwischen naturwissenschaftlich-technischen 
Universitätsinstituten und JOANNEUM 
RESEARCH 

ü Zusammenarbeit mit dem Bund im Hinblick 
auf die Sicherung aufgebauter 
Kompetenzzentren über die erste 
Programmperiode hinausgehend und 
Erarbeitung einer längerfristigen Position 

ü aktive Nutzung der JOANNEUM RESEARCH 
für forschungspolitische Ziele 
(Internationalisierung, Abstimmung mit 
Universitäten, Entwicklung neuer 
Themenbereiche, Netzwerkfunktion) 

ü Ausbau von Schwerpunktsetzungen bei F&E-
Aktivitäten an den 
Fachhochschulstudiengängen abgestimmt 
mit Interessen des Landes Steiermark und 
steirischen Forschungseinrichtungen, enges 
Zusammenführen der F&E-Aktivitäten der 
landeseigenen außeruniversitären 
Einrichtungen  
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 Standortattraktivität für 
innovatives Milieu 

ü reichhaltiges Kultur- und Freizeitangebot 
ü gute Infrastrukturerschließung 
ü internationale Schulen und Kindergärten 

Integrierte 
Kooperationsstrategie in der 

ü integrierte Kooperationsstrategie 
(Infrastruktur, Wirtschaft, Bildung, Forschung) 
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EU-Zukunftsregion ü Kooperation zwischen Zentralräumen der EU-
Zukunftsregion 

ü Forcierung von institutionellen und 
Unternehmens-Kooperationen 

Belebung des 
Wissenschafts-, Forschungs- 
und Kongresstourismus 

ü Verbesserung der unterstützenden Soft-
Infrastruktur und Organisationskapazitäten 
(Kongressmanagement etc.) 

ü Förderung regelmäßiger Konferenz- und 
Kongressveranstaltung in der Steiermark 

Verstärkung des 
Wissenschaftsstandort-
marketings ï Imageaufbau 

ü Profilbildung (Stärkefelder) 
ü spezifisches (Wissenschafts-) 

Standortmarketing mit entsprechender 
Informationsaufbereitung 

 

 

2.1.4 Strategie des Landes Steiermark zur Förderung von Wirtschaft und 
Forschung, 2013 

Ziel der Forschungsstrategie ist es das Bundesland Steiermark als Wissenschaftsstandort 
weiter auszubauen. Zurzeit gehört es mit einer Forschungsquote von 4,3 % (im Jahr 2009) 
zu den forschungsintensivsten Regionen Europas. In der Steiermark stehen dem 
Forschungssektor aktuell 5 Universitäten, 2 Fachhochschulen, 2 Pädagogische 
Hochschulen, die Forschungsgesellschaft JOANNEUM RESEARCH und zahlreiche weitere 
außeruniversitäre Forschungseinrichtungen zur Verfügung. Universitäten sollen laut dem 
Forschungsrat Steiermark näher bei der Grundlagenforschung angesiedelt sein. 
JOANNEUM RESEARCH soll den Fokus hingegen auf den Bereich der 
anwendungsorientierten Forschung legen. Bei Fachhochschulen sollte die Forschung 
ausschließlich auf die praktische Anwendung und Lösung industrieller Fragestellungen 
ausgerichtet sein. 

Die F&E-Ausgaben in der Steiermark bezogen auf ganz Österreich betragen 18 %. 
Besonders eine Kooperation zwischen den einzelnen Einrichtungen ï auch 
fächerübergreifend ï wird als äußerst wichtig erachtet. Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft ergänzen sich synergetisch. Geld wird in der Wissenschaft zu Wissen und in der 
Industrie wird Wissen zu Geld. Die Forschung wird in der Steiermark zu 37 % aus dem 
Unternehmenssektor finanziert. 23 % der erworbenen Mittel werden sogar aus dem Ausland 
bezahlt. Trotz der zahlreichen Stärken sind auch steiermarkweit eine Reihe von Schwächen 
vorhanden. Dazu zählen: 

¶ mangelnde Internationalität, 

¶ durch temporäre Finanzierung gibt es kein stabiles Forschungssystem, 

¶ geringe Konkurrenzfähigkeit und 

¶ geringe Veränderungs- und Risikobereitschaft. 

Zu den Themenschwerpunkten, auf die sich alle Forschungseinrichtungen spezialisieren 
sollen, zählen Energie, Ressourcen & Nachhaltigkeit, Mobilität, Informationsgesellschaft, 
Materialien sowie Gesundheit & Biotechnologie. Der Ressortbereich Wissenschaft und 
Forschung setzt auf Interdisziplinarität, Diversität und Chancengleichheit. Hochschulen sind 
autonom, müssen sich aber an der von der Bundesseite vorgegebene Zielsetzung im 
Hinblick auf Forschungsleistung und Ausbildung orientieren. Einen Schwerpunkt der 
Forschung bildet daher die Einbindung von qualifizierten und ambitionierten 
NachwuchsforscherInnen. 



 

 

 DEZENT ï Masterplan Dezentrale Energieversorgung Steiermark Seite 35 

 

Die Wirtschaftsstrategie Steiermark 2020 setzt auf Wachstum durch Innovation. Know-how in 
regionale Wertschöpfung umsetzen, ist ein besonderes Ziel. Als ebenso bedeutend hat sich 
die Förderung von jungen Menschen im Bereich der Wissenschaft und Forschung 
herausgestellt. Wünschenswert wäre eine Koordinationsplattform zur Berufsorientierung. Die 
österreichische Bundesregierung verfolgt das Ziel, die Forschungsquote bis 2020 auf 3,76 % 
zu erhöhen, der private F&E-Finanzierungsanteil soll auf 70 % steigen. Zusätzlich sollen 
auch viele europäische Förderprogramme genutzt werden. 

 

2.2 Aktuelle Energieversorgung in der Steiermark 

Der gesamte energetische Energieverbrauch ist in Tabelle 4 dargestellt. Im Vergleich zu dem 
Jahr 2005 ist der Energieverbrauch bis zum Jahr 2012 um 5% gesunken. In den 
nachfolgenden Ausführungen wird immer Bezug auf den energetischen Endverbrauch 
genommen. 

 

Tabelle 4: Energetischer Endverbrauch, Quelle: Statistik Austria 

2005 2012 Änderung 

176.489 [TJ] 166.815 [TJ] - 5 [%] 

 

 

Verteilung der Energieträger am Gesamtenergieverbrauch 

Kohle spielt als Energieträgerträger nur mehr eine untergeordnete Rolle. Obwohl vom Jahr 
2005 bis zum Jahr 2012 ein leichter Anstieg am Bedarf von Erdgas zu verzeichnen ist, bleibt 
dieses jedoch nur der drittwichtigste Energieträger für die Steiermark. Durch Einsparungs- 
und Effizienzsteigerungsmaßnahmen konnte der Bedarf an Erdöl vom Jahr 2005 bis zum 
Jahr 2012 um fast 10 % gesenkt werden. Dadurch liegt der Energieträger mit seiner 
Wichtigkeit bereits hinter den erneuerbaren Energieträgern. Erneuerbare Energieträger 
stellen mehr als ein Drittel des Bedarfs für die Energieversorgung in der Steiermark bereit.  

In Abbildung 7 ist die Verteilung der Energieträger am Gesamtenergieverbrauch für die 
Steiermark für die Jahr 2005 bis 2012 dargestellt. Erneuerbare Energieträger fassen 
Brennholz, brennbare Abfälle, biogene Brenn- und Treibstoffe, Umgebungswärme 
(Geothermie, Solarenergie, Reaktionswärme, Umgebungswärme), Wasserkraft, Wind und 
PV zusammen. Zu den Energieträgern Erdöl zählen Benzin, Petroleum, Diesel, Gasöl für 
Heizzwecke, Heizöl, Flüssiggas sowie sonstige Produkte aus der Erdölverarbeitenden 
Industrie. Steinkohle, Braunkohle, Braunkohle-Briketts sowie Koks waren unter dem Begriff 
Kohle zusammengefasst.  
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Abbildung 7: Verteilung der Energieträger am Gesamtenergieverbrauch 2005-2013,  
Quelle: Statistik Austria 

 

Einen Überblick über die Zusammensetzung der Strom-, Wärme- und Treibstoffbereitstellung 
aus erneuerbaren und fossilen Energieträgern bzw. Energieimporten sowie der Verbrauch in 
den Sektoren Industrie, Haushalte, Dienstleistungen und Landwirtschaft sowie Verkehr an 
fossilem und erneuerbarem Strom, fossiler und erneuerbarer Wärme sowie fossilen und 
erneuerbaren Treibstoffen stellt Abbildung 8 dar. Die in diesem Diagramm verwendeten 
Daten beziehen sich auf Auswertungen der Statistik Austria vom Mai 2014 und können in 
einigen Bereichen aufgrund der unterschiedlichen Aktualität zu späteren, in diesem Kapitel 
vorgestellten Zahlen abweichen. 

Der Energetische Endverbrauch der Steiermark betrug 2012 167.838 TJ. Der für die 
Erzeugung von Wärme benötigte Anteil betrug 56 %, jener für die Strom- und 
Treibstoffbereitstellung jeweils 22 %. 

Kohle, Erdölprodukte, Erdgas und Stromimporte verzeichneten im Jahr 2012 einen Anteil 
von 73 % am Energetischen Endverbrauch. Die Verbrennung, Verstromung und Vergasung 
von Biomasse trug mit 63 % den Hauptanteil der erneuerbaren Energieträger, gefolgt von 
Wasserkraft (32 %), Umgebungswärme (4 %), Wind (0,8 %) und Photovoltaik (0,4 %).  

Folgt man dem Weg der fossilen Energieträger, wird deutlich, dass 56 % davon für die 
Erzeugung von Wärme, 15 % für die Erzeugung von Strom und 29 % für die 
Treibstoffbereitstellung (in Form von Importen von Mineralölprodukten) verwendet werden. 

Aus dem Energieangebot der erneuerbaren Energieträger flossen 26 % in Form von 
Brennholz, 25 % aus sonstigen biogenen Heizwerken und KWK-Anlagen sowie 4 % aus 
Umgebungswärme in die Wärmeproduktion. Damit setzte sich die Wärmeproduktion in der 
Steiermark zu 73 % aus fossilen und 27 % aus erneuerbaren Energieträgern zusammen. 

In die Stromproduktion flossen 32 % aus Wasserkraft, 7 % aus biogenen Kraftwerken und 
KWK-Anlagen, sowie 1,2 % aus Wind- und PV-Anlagen. Insgesamt wurden 51 % des Stroms 
aus fossilen Energieträgern sowie Stromimporten und 49 % aus erneuerbaren 
Energieträgern bereitgestellt. 

In der Treibstoffproduktion wurden 5 % der erneuerbaren Energieträger durch Vergasung 
von Biomasse verwendet. Damit betrug der Anteil an biogenen Treibstoffen am gesamten 
Treibstoffverbrauch 6 %, 94 % stammten noch immer aus fossilen Quellen. 
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Verwendungsseitig wurden vom Sektor Industrie 42 % des gesamten Energetischen 
Endverbrauchs benötigt, 35 % gingen in die Sektoren Dienstleistungen, Landwirtschaft sowie 
die steirischen Haushalte, und 27 % in den Bereich Verkehr. 

Um Szenarien für die Bereitstellung von Strom, Wärme und Treibstoffen zu entwickeln, 
macht es Sinn, den Bedarf an Fernwärme, Wärme aus Eigenproduktionsanlagen sowie den 
Strom- und Treibstoffbedarf den einzelnen Verbrauchergruppen zuzuordnen. 

Der Sektor Industrie benötigte 73 % seines Energetischen Endverbrauchs für die Erzeugung 
von Wärme, wobei 94 % aus Unternehmenseigenanlagen, 6 % aus der Nutzung von 
Fernwärme stammten. In den Eigenanlagen wurde Wärme überwiegend ï zu 82 % - aus 
fossilen Energieträgern erzeugt. Der Strommix aus erneuerbaren und fossilen 
Energieträgern wurde dem Verhältnis aus der Gesamtstromproduktion der Steiermark 
gleichgesetzt (51 % fossil, 49 % erneuerbar). Insgesamt wurden also im Bereich Industrie 
74 % der benötigten Energie aus fossilen, 26 % aus erneuerbaren Energieträgern 
eingesetzt. 

Bei den Sektoren Dienstleistungen, Landwirtschaft und Haushalte (DL, LW, HH) verteilte sich 
der Energetische Endverbrauch zu 73 % auf den Wärme- und zu 27 % auf den Strombedarf. 
Der Anteil der Fernwärme am gesamten Wärmeverbrauch betrug 19 %, der Anteil an 
Wärmeeigenversorgung 81 %, wobei bereits 38 % aus erneuerbaren, die restlichen 62 % 
aus fossilen Vorräten gedeckt wurde. Dies ist vor allem auf den Einsatz von Brennholz 
zurückzuführen, das nahezu vollständig in privaten Hausheizungen zur Wärmeerzeugung 
verwendet wird. Die Zusammensetzung des Stroms aus erneuerbaren und fossilen Quellen 
entspricht der Verteilung der Gesamtstrombereitstellung. Zusammenfassend kann 
festgestellt werden, dass in dieser Verbrauchergruppe die Anteile an erneuerbaren 
Energieträgern 41 %, an fossilen Energieträgern 59 % des Energetischen Endverbrauchs 
betragen. 

Für den Sektor Verkehr wurde neben Treibstoffen auch Strom benötigt. 4 % des gesamten 
Energetischen Endverbrauchs dieses Sektors wurden in Form von Strom bereitgestellt. 94 % 
der Treibstoffe stammten aus fossilen Energieträgern, 6 % aus biogenen. Damit stammten 
2012 insgesamt 7 % des Energetischen Endverbrauchs im Sektor Verkehr aus 
erneuerbaren, 93 % aus fossilen Quellen.  
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Abbildung 8: Energieströme Steiermark 2012, Quelle: Statistik Austria 










































































































































































































































































